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entwaffnen. Oft beteiligten sie sich auch daran, die Si-
cherheitspolizei, die Freikorps und die Reichswehr aus 
den Betrieben und Städten zu vertreiben. Später übernah-
men sie teilweise allgemeine Polizeiaufgaben.

Die Aktions- und Vollzugsausschüsse…

… bildeten sich schon am 13. März, als direkte 
Reaktion auf den Putsch. Zumeist wurden sie von den 
Arbeiterparteien (SPD, USP und KPD) gebildet. Gewerk-
schafterInnen waren mit Ausnahme der Hochburgen 
der Anarcho-SyndikalistInnen wie Hamborn (heute ein 
Stadtteil von Duisburg) oder Mülheim an der Ruhr, nur 
in den Ausschüssen vertreten, wenn sie über eine Partei 
hineingekommen waren. Die selbstgesetzten Aufgaben 
waren zuallererst die Entwaffung der BürgerInnen, der 
Kampf gegen Sicherheitspolizei, Freikorps und Reichwehr 
sowie die geordnete Bewaffnung der Arbeiterschaft. Nach 
der Vertreibung der reaktionären Kräfte übernahmen sie 
vielerorts weitreichende kommunale Aufgaben. Dabei 
entwickelten einzelne Ausschüsse weitreichende Vorstel-
lungen. Der Mühlheimer Vollzugsrat gründete eine große 
Zahl an Kommissionen (unter anderem Kommissionen 
für die städtischen Betriebe, die Schulen, Polizeifragen, 
Wohnungs-, Gesundheits- und Wohlfahrtswesen) und 
lässt so erahnen für wie vielschichtig er seine Aufgabe 
verstand. Darüberhinaus wirkten die anarcho-syndikalis-
tischen Ideen hier besonders stark, was unter anderem 
dazu führte, dass sie die Betriebsbelegschaften (!) dazu 
aufriefen den Vollzugsausschuss zu wählen und so einer-
seits betrieblich zu verankern und andererseits basisde-
mokratisch legitimieren zu lassen. In der Regel wurden, 
in der Kürze der Zeit, die Vollzugsausschüsse ihren selbs-
gesteckten Zielen nicht gerecht. Oft reichte es nur, um den 
Beamtenapparat und die Verwaltung zu kontrollieren, 
anstatt ihn durch eigene Leute oder gar gegen eine „sozi-
alistische Selbstverwaltung“ auszutauschen.
In zweierlei Hinsicht bemerkenswert ist die Art und Wei-
se der Löhnung der bewaffneten Arbeiterschaft und der 
Aktions- bzw. Vollzugsausschüsse. Einerseits, weil neben 
der Löhnung durch die Stadtkassen in einigen Städten 
eine Löhnung durch die UnternehmerInnen (!) durgesetzt 
wurde. Andererseits weil, wie das Beispiel des Vollzugs-
ausschuss Duisburg zeigt, Männer (40 Mark) und Frauen 
(30 Mark) unterschiedlich entlohnt wurden (!).

Aufgabe bestimmter humanistischer Grundsätze führte, 
blieb die absolute Freiwilligkeit bis zuletzt die Grundlage 
der Roten-Ruhr-Armee. Sie war es, die Freikorps,
Reichswehr, Sicherheitspolizei und Burgerwehren über 
den Rand des Ruhrgebietes hinaus drängte und sich in 
einen regelrechten Stellungskrieg hineinreißen ließ. Ent-
gegen vieler anderslautenden Behauptungen wurde die 
Rote-Ruhr-Armee nicht von einer einzigen „Zentrale“ 
gesteuert. Vielmehr gab es mindestens drei dieser Zentra-
len, die jeweils für sich beanspruchten für die Gesamtheit 
sprechen zu können.
Zum anderen gab es die Arbeiterwehren. Diese wurden 
von den Aktions- und Vollzugsausschüssen der einzelnen 
Städte gegründet, bewaffnet und bezahlt. Die Angehö-
rigen der Arbeiterwehr blieben in ihren Stadtteilen und 
waren darüber hinaus auch in ihren Betrieben fest ver-
ankert. Die Aufgaben der Arbeiterwehren waren von Ort 
zu Ort und zu verschiedenen Zeitpunkten der Revoluti-
on sehr unterschiedlich. So waren viele Anfangs damit 
beschäftigt, die stadtbekannten reaktionär eingestellten 
BürgerInnen und die Mitglieder der Bürgerwehren zu 
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Die Frauen

Wie das Beispiel der Entlohnung zeigt, wurden 
die Frauen innerhalb der revolutionären Erhebung nicht 
gleichberechtigt behandelt. Soweit bekannt ist, schufen 
sie sich auch keine eigenen Organisationen. Und wenn 
schon die Geschichte der Revolution nur noch schwer zu 
rekonstruieren ist, so ist die Geschichte der Frauen fast 
vollständig verloren und beschränkt sich auf wenige Hin-
weise. Obwohl belegt ist, dass es Frauen in den Reihen 
der Roten Ruhr Armee gab (als Arbeiter-Samariterinnen), 
kann nicht gesagt werden, ob sie sich an bewaffneten Aus-
einandersetzungen beteiligt haben. Innerhalb der Roten 
Armee gab es nicht wenige Kampfleiter, die die Frauen 
als „Gefahr“ für die „Moral“ und Gesundheit angesehen 
haben und alles taten, sie von der Front und der Etappe 
fernzuhalten. Bei all dem sollte nicht vergessen werden, 
dass die „zu Haus“ gebliebenen Frauen mit zahlreichen 
Problemen konfrontiert waren, die durch die revolutionä-
re Erhebung nicht weniger, sondern zum Teil sogar noch 
mehr bzw. verstärkt wurden.

Revolution und Strafe

Wie in jeder Revolution, wurden auch in dieser 
die Gefängnisse geöffnet. Bemerkenswert sind dabei zwei 
Dinge, die sofort ins Auge stechen. Zum einen wurden 
tatsächlich nur die politischen Gefangenen befreit, zum 
anderen verordnete der Vollzugsrat Mühlheim: -dass alle 
diejenigen Arbeiter und Angestellten, die nach dem 9. 
November 1918 wegen rein politischer Sachen inhaftiert 
waren, ganz gleich, ob Schutzhaft, Untersuchungshaft 
oder Strafthaft, von demjenigen Betrieb und Arbeitgeber 
für entgangenen Verdienst entschädigt werden, an dem 
sie zur Zeit der Verhaftung beschäftigt waren“. So musste 
zum Beispiel die Maschinenfabrik Thyssen 59.ooo Mark 
allein für die Schutzhaftgefangenen des Zuchthauses Werl 
von 1919 und das Stahl- und Walzwerk Thyssen 52.ooo 
Mark für ehemalige politische Gefangene zahlen. In ei-
nigen Städten wurden von den restlichen Gefangenen 
„Gefangenenräte“ eingerichtet. Der Versuch eine sozi-
alistische Justizreform, zu beginnen wurde in Elberfeld 
(heute Stadtteil von Wuppertal) am weitesten vorange-
trieben. Darüber hinaus enstand spontan eine eigene 
Rechtssprechung durch die Vollzugsausschüsse. Rauen 
Humor bewies dabei der Arbeiterrat von Hagen, der ei-

ner Geschäftsfrau, die die bewaffneten Arbeiter als faul 
bezeichnet hatte, folgendes Schreiben sandte:
„Die unterzeichnete Korporation bittet Sie freundlichst, 
morgen … von 8 bis 5 Uhr in der Küche Neue Schulstraße, 
wo für die kämpfenden Arbeiter Verpflegung bereitgehal-
ten wird, beim Aufwaschen und Zubereiten des Essens 
helfen zu wollen. Wir erwarten, dass sie pünktlich 8 Uhr 
aus ihrem Hause gehen; sollte das nicht zutreffen, würden 
Sie uns gestatten, Sie durch einen dieser Arbeiter, die Sie 
als faul bezeichneten, abholen zu lassen.
Mit aller Ehrerbietung: Der Arbeiterrat.“

So humorvoll das obige Beispiel ist, so ernst nah-
men die ArbeiterInnen die antisemitische Hetze. So erließ 
der Vollzugsrat Bottrop eine öffentliche Erklärung, nach 
der er „in dieser schmutzigen Kampfesweise nicht allein 
eine Hetze gegen die Juden, sondern vor allen Dingen 
eine solche gegen den Sozialismus“ entdeckte; er ordnete 
an, die Zettel überall sofort zu entfernen und die Verbrei-
terInnen anzuzeigen, damit sie vor das Revolutionstribu-
nal gestellt würden.

Die Betriebe

Neben der lokalen Verwaltung, von wo aus unter 
anderem die städtischen Betriebe, die Schulen, Polizeifra-
gen, Wohnungs-, Gesundheits- , Ernährungs- und Wohl-
fahrtswesen organisiert wurden, waren die Betriebe der 
eigentliche Ort, wo sich eine Revolution sofort bemerkbar 
machte. Dabei ist klar, das weder die Verwaltung noch 
die Betriebe einfach nur übernommen werden konnten – 
wenn dies auch sicherlich der erste Schritt in jeder Revo-
lution ist. Es geht darüber hinaus um eine Umgestaltung 
und Neuorganisation. Im Falle der lokalen Verwaltungen 
hat die Arbeiterschaft die selbstgesteckten Ziele in der 
Kürze der Zeit oft nicht umsetzen können. In den Betrie-
ben sah es zum Teil sehr ähnlich aus. Hinzu kommt die 
sehr heterogene Zusammensetzung der Arbeiterschaft 
und ihrer sozialistischen Ideen, sowie die Qualität ihrer 
Ideen. Die Meisten hatten nur sehr allgemeine Vorstellun-
gen vom Sozialismus. Parolen wie „Diktatur des Proleta-
riats“ oder „Vergesellschaftung der Betriebe“ waren zwar 
gemeinhin bekannt, aber nicht näher mit Inhalten gefüllt. 
In den Hochburgen der Anarcho-Syndikalisten (und, 
teilwesie durch sie inspiriert, teilweise spontan auch in 
anderen Städten) wurde mit Beginn der Revolution dazu 
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aufgerufen in den Betrieben neue Räte zu wählen, die den 
kommenden Aufgaben gewachsen sein sollten. In Essen 
rie die KPD am 13. März in einer spontanen Reaktion 
sofort zu Betriebsratswahlen auf: „Wählt sofort in jedem 
Betrieb, in jeder Werkstätte euren Arbeiterrat [...] Die Ar-
beiterräte treten sofort zur Vollversammlung zusammen, 
die dann die gesamte Macht übernehmen muß …“ Womit 
die KPD allerdings nicht gerechnet hatte, war, dass SiPo 
und Einwohnerwehr die öffentlichen Gebäude besetzten. 
Anstatt zu einer „proletarischen Lösung“ zu kommen, 
also SiPo und Einwohnerwehr zu vertreiben, beschloss 
diese Versammlung, einen 33 Mitglieder umfassenden 
Ausschuss zu wählen, der einen Siebenerausschuss „zur 
Übernahme der öffentlichen Gewalt“ bestimmen sollte. 
Von beiden Ausschüssen hörte man in den folgenden Ta-
gen nichts mehr. Nachdem die ArbeiterInnen Reichswehr 
und SiPo vertrieben hatten, nahm die KPD ihre ursprüng-
liche Idee nicht wieder auf. Wichtig ist es an dieser Stelle 
festzuhalten, dass es sich bei den Betriebsräten nach dem 
Willen der KPD einzig und allein um „politische“ Räte 
handeln sollte und nicht um „wirtschaftliche“. Die „po-
litischen“ Räte sollten sich um Dinge wie die Probleme 
der lokalen Verwaltung kümmern. Bei „wirtschaftlichen“ 
Räten liegt das Arbeitsfeld auf der betrieblichen Ebene 
bzw. auf der Ebene der Fragen nach der Sozialisierung 
der jeweiligen Branchen. Konsequenterweise verkündete 

der Essener Vollzugsrat dann auch: „Jetzt ist keine Zeit für 
Experimente“. In Elberfeld und Barmen benutzte der Ak-
tionsausschuss die Betriebsräte nur als vermittelnde Ins-
tanz zwischen sich und der Arbeiterschaft. Nur in zwei (!) 
Städten hatten die Arbeiter-Innen via Betriebsratswah-
len direkten Einfluss auf die Zusammensetzung der Voll-
zugsräte und stellten so das oberste politische Organ der 
Arbeiterschaft dar. So zum Beipiel in Mühlheim an der 
Ruhr, wo der syndikalistische Einfluss so stark war, dass 
die basisdemokratischen Ideen wie selbstverständlich zur 
Anwendung kamen. In seiner ersten Bekanntmachung 
bezeichnete sich der Aktionsausschuss als provisorisch. 
Er wolle die „Macht nur solange ausüben, bis aus den 
Reihen der revolutionären, auf dem Boden der proleta-
rischen Diktatur stehenden Betriebsräte ein endgültiger 
Arbeiterrat gewählt ist. Den revolutionären Obleuten der 
Betriebe bleibt es überlassen den Wahlmodus usw. festzu-
legen“. Dieser Erklärung vom 20.März folgten am 22. und 
23. März die Wahlen der Betriebsräte und am 24. März die 
Wahl des Vollzugsrates. In allen anderen Orten wurden 
die Vollzugsräte von den drei Arbeiterparteien gebildet.

Bei der Frage der Sozialisierung klaffte in der Be-
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wegung ein großer Graben. Die Konfl ikte, die hier auf-
tauch ten, sollten sech zehn Jahre später und knappe 2.000 
Kilometer entfernt in der spanisch en Revolution wieder 
auft auch en. So wandten sich  SPD, USP und KPD gegen 
alle Eingriff e in die Produktion, die einseitig als „Störung“ 
gesehen wurden. 

Es ging aber auch  anders: „An alle revolutionä-
ren, freiheitlich  gesinnten Hand- und Kopfarbeiter! … Die 
erste notwendige Forderung und Aufgabe ist: sofortige 
Wahl revolutionärer Betriebsräte. Diese haben die Sozi-
alisierung der Betriebe zu organisieren, die Produktion 
fruch tbar zu gestalten und zu überwach en. Sie bilden die 
Keimzelle zukünft iger Gestaltung. Aus den Betriebsräten 
heraus und durch  diese müssen die Kommunalvollzugs-
räte gebildet werden. Letztere haben den alten reaktionä-
ren Beamtenapparat zu reorganisieren“. Die Betriebsräte 
haben hier eine doppelte Aufgabe: Sozialisierung der Be-
triebe, Branch en und Industrien einerseits und Reorga-
nisation der lokalen Verwaltung. Die Zeit war allerdings 
zu kurz, als dass die selbst gestellte Aufgabe in vollem 
Umfang hätt e erfüllt werden können. Trotzdem mach ten 
die Mühlheimer praktisch  sich tbar, in welch e Rich tung 
ihre Zielvorstellungen gingen. In Mühlheim und Ham-
born (heute ein Stadtt eil von Duisburg), einem weiteren 
Zentrum der SyndikalistInnen, lagen die Betriebe von 
Th yssen. Die Lück en in der Leitung der Betriebe wurden 
von den Betriebsräten gefüllt. Dies gesch ah off ensich tlich  
mit einer solch en Effi  zienz, dass ein Mitglied der Familie 
Th yssen gegenüber einem Vertreter der englisch en Bot-
sch aft  den Sch luss zog, der Aufstand müsse von langer 
Hand gründlich  vorbereitet gewesen sein. Ein Mythos , 
der sich  von „rech ts“ und „links“ bis heute hält. Wenn die 
SyndikalistInnen an anderen Orten sich  auch  nich t an die 
Führung der Betriebe herantrauten, so waren sie doch  
überall führend, wo wich tige Änderungen in den Betrie-
ben durch gesetzt wurden. So zum Beispiel in der ersten 
Sch ich t nach  Beendigung des Generalstreiks in einigen 
Zech en – so von Brassert in Marl und von Adolf von 
Hansemann in Mengede (heute ein Stadtt eil von Dort-
mund) – wo sie in direkter Aktion die alte Forderung der 
Sech s-Stunden-Sch ich t durch setzten, d.h. sie fuhren nach  
6 Stunden wieder aus.

Deutlich  wird die Stellung der drei wich tigsten 
politisch en Rich tungen, die den Aufstand im März 1920 
trugen. Die Trennungslinie verläuft  nich t zwisch en der 
USP und der KPD, sondern zwisch en USP und KPD auf 
der einen Seite und den SyndikalistInnen auf der anderen 
Seite. Während die einen glaubten, grundlegende Eingrif-
fe in die Führung der Betriebe erst dann verantworten zu 
können, wenn der endgültige militärisch e Sieg errungen 
sei, waren die SyndikalistInnen genau gegenteiliger An-
sich t. Beide grundsätzlich en Positionen begegnen uns im 
Spanisch en Bürgerkrieg wieder. Hier nehmen die Kom-
munistInnen der KPE dieselbe Haltung an wie USP und 
KPD 1920. Die Anarch osyndikalisten und Anarch osyn-
dikalistinnen der CNT-AIT kollektivierten dagegen die 
Produktion und die Produktionsmitt el unmitt elbar und 
überall dort, wo sie geistig vorherrsch ten.
Die Gründe für dieses Verhalten der Mühlheimer Arbei-
tersch aft  will ich  kurz andeuten:
1. Dreh- und Angelpunkt der anarch osyndikalistisch en 
Th eorie ist das Ziel der Herrsch aft slosigkeit.
2. die SyndikalistInnen wollen den revolutionären Kampf 
aussch ließlich  auf der wirtsch aft lich en Ebene, in der un-
mitt elbaren Auseinadersetzung mit dem Kapital führen.
Die Konsequenz aus beidem in einer Situation, in der eine 
revolutionäre Bewegung ihre ersten Siege erfoch ten hat, 
liegt auf der Hand: Diese Siege bieten eine hervorragende 
Gelegenheit, um Herrsch aft  abzubauen bzw. zu beseiti-
gen, und die SyndikalistInnen nehmen diese Gelegenheit 
in dem Bereich  wahr, den sie für den einzig entsch eiden-
den halten: in den Betrieben.
Die Argumente der USP und KPD
- dass Veränderungen in den Betrieben die Lebensmitt el-
versorgung6 gefährden könnten
- dass die Sozialisierung den Kampf der bewaff neten Ar-
beiter sch wäch en könnte
können nich t überzeugen.
Das Hauptargument der SyndikalistInnen dagegen leuch -
tet unmitt elbar ein:
- die Kollektivierungsmaßnahmen sind weit davon ent-
fernt den bewaff neten Kampf zu sch wäch en oder auch  
nur ansatzweise zu gefährden. Im Gegenteil, sie geben 
dem bewaff neten Kampf Rück halt, Basis und vor allem 
ein Ziel und eine Rich tung. Sie steigern die Kampff reude 
der Aufständisch en und treiben die politisch en Ausein-
andersetzungen vorwärts, indem sie allen die konkreten 
Ziele des Kampfes zeugen. 
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Blick  zurück  nach  Vorne

Ganz unbestritten waren im März 1920 sämtlich e 
Arbeiterorganisationen in vielerlei Hinsich t aktiv. Aber 
auch  die „Unorganisierten“ und die „Basis“ haben sich  in 
vielfältiger und überrasch end libertärer Art und Weise an 
der Revolution beteiligt. Leider konnte in diesem Arti-
kel nich t auf alles eingegangen werden und das, was Er-
wähnung fand musste stark verkürzt dargestellt werden. 
Trotzdem möch te ich  noch  einmal auf die diversen Sozia-
lisierungsbestrebungen der Arbeitersch aft  und ihre zahl-
reich en „sozialistisch en“ Experimente hinweisen. Diese 
sahen sich  unablässig und von Anfang an dem Widerstand 
der so genannten Organsisationen der Arbeitersch aft  aus-
gesetzt. So haben die Parteien (SPD, USP, KPD) und Ge-
werksch aft en (an erster Stelle diejenigen des ADGB) den 
Standpunkt vertreten, dass alle Sozialisierungsversuch e 
auf einen Zeitpunkt nach  einem militärisch en Sieg und 
der Bildung einer neuen (revolutionären) Regierung ver-
sch oben werden müssten. Dabei verstanden nich t Wenige 
unter „Sozialisiserung“ nich ts anderes als Verstaatlich ung. 
Trotzdem fi ng die Arbeitersch aft , inspiriert von Anarch o-
SyndikalistInnen und Linksradikalen, an vielen Orten an, 
Betriebe zu sozialisieren oder alte Forderungen mitt els 
„direkter Aktion“ duch zusetzen. Selbst die bewaff neten 
Arbeiterorganisationen (Arbeiterwehr und Rote-Ruhr-
Armee) können zum Teil als Beispiel dieser spontanen 
libertären Kraft  gesehen werden.

Die kulturellen Voraussetzungen der Revolution 
waren denkbar sch lech t. So waren nich t wenige Aktive 
durch  den gerade erst beendeten ersten Weltkrieg stark 
beeinfl ußt, an Kampf, Tod und Hierarch ie gewöhnt. 
Aber auch  diejenigen, die nich t im Krieg waren, waren 
an Authorität, Führung und Gehorsam gewöhnt. Alle 
Organisationen der Arbeitersch aft  (mit Ausnahme der 
anarch os-syndikalistisch en Gewerksch aft en und ihrer 
Umfeldorganisationen), wie Parteien, Gewerksch aft en, 
Arbeitersport- und Kulturvereine trainierten immer wie-
der die Staatsfi xiertheit und den organisatorisch en Zen-
tralismus. So wurde konsequent daran gearbeitet, jede 
Eigeninitiative im Keime zu erstick en, bzw. direkt in den 
jeweiligen bürokratisch en Apparat zu integrieren.
Gleich zeitig gab es eine relativ breite freiheitlich e Strö-
mung. Aus dieser kamen sämtlich e Impulse zur Übernah-
me der Produktionsstätt en und der öff entlich en, lokalen 
Verwaltung durch  die Arbeitersch aft  selbst. Die Idee, in 
der konkreten Situation des Kampfes (oder jeder anderen 

Situation, die entsprech ende Räume eröff net) sofort so 
viel von den sozialistisch en Ideen selbst und direkt um-
zusetzen, hat viel für sich . Zeigt sie doch , dass der Kampf 
(im weitesten Sinne) für den Sozialismus/die Anarch ie 
nich t für irgendein abstraktes Ziel, das irgendwann in ei-
ner unbestimmten Zukunft  erreich t wird, aufgenommen 
wurde. Viellmehr wird die Idee so zu einer praktisch  er-
lebten Realität, die nur ein weiterer Ansporn sein kann.

Heute, 90. Jahre nach  der Revoltion im Ruhrge-
biet ist es wich tig zu erkennen, dass wir die Mentalität 
des Stellvertretertums, des Zentralismus endgültig auf-
geben müssen. Sch aff en wir uns ein breite soziale und 
kulturelle Basis, an der wir eine Kultur der Selbstorga-
nisation und der gegenseitigen Hilfe entwick eln. Tradie-
ren wir diese Werte und versuch en wir uns sch on heute 
Vorstellungen über „unseren Sozialismus“ zu entwick eln. 
Nich t um Dogmen aufzustellen, denen wir blind folgen 
müssen, sondern um eine Rich tsch nur zu haben, die uns 
den Weg im Dunkeln weisen kann.

Vielleich t müssen wir auch  anfangen, aktiv auf 
die Mensch en in unserer Umgebung zuzugehen. Dabei 
werden wir feststellen, dass uns die Mensch en fragen wer-
den, wie wir dieses oder jenes Problem lösen wollen. Es 
wird dann nich t ausreich en alte und inhaltslose Parolen 
zu wiederholen. Es wird auch  nich t aussreich en zu erklä-
ren, dass wir, um die Zukunft  nich t in ein enges Korsett  
zu sch nüren, uns keine klaren Vorstellungen davon ma-
ch en. Wir werden nich t drumherum kommen, den Men-
sch en zumindest einen Rahmen zu bieten, in dem wir uns 
die Zukunft  und den Weg dorthin vorstellen. Je genauer 
unsere Vorstellungen zu diesem „Rahmen“ sein werden, 
desto eher werden wir die Mensch en auch  praktisch  von 
unseren Vorstellungen überzeugen können. 

 || Rudolf Mühland
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Bielefeld: B. Traven: Der geheimnisumwitterte Schriftsteller 
- Eröffnungsmatinee am Sonntag, 3.4., 11.30 Uhr im Mondo
- „Baiern ist Räterepublik“ … Lesung mit literarischen Texten 
und aufrührerischen Liedern aus der bayerischen Räterevoluti-
on mit Carl-Ludwig Reichert am Mittwoch 6.4., ab 19.30 Uhr 
im Bunker Ulmenwall, Eintritt. 6,-/3,-€
- Soziale Ungerechtigkeit: Lesung aus B. Travens Werken. mit 
einem Vortrag des AK Asyl Bielefeld am Freitag, 15. April, 
20.00 Uhr, Buchhandlung Mondo
- Der Schatz der Sierra Madre. Film am Freitag, 29.4., 20.00 
Uhr im Offkino, August-Bebel-Str. 94, Eintritt. 6,-/5,-€
mehr Infos: faubielefeld.blogsport.de

Offenburg: 140 Jahre Pariser Kommune und 90 Jahre 
Kronstädter Aufstand
Wann: 08.04.2011 19:00 Uhr | Wo: Alarm-Raum im MuKu – 
Offenburg 
Ab 19.00 Uhr stimmt ein Vortrag von Rudolf Mühland mit vie-
len Informationen und anschließender Diskussion auf das The-
ma ein. Ab 22.00 Uhr heißt es dann: Bevor wir die Verhältnisse 
zum Tanzen bringen, tanzen wir erst einmal selber. ALARM-
DJanes legen auf. Bilder und Texte von der Pariser Kommune 
und dem Kronstädter Aufstand untermalen die Party. Vive la 
Revolution! mehr Infos: alarm.blogsport.de

Düsseldorf: Freeters Japan
Am Mi, 13. April um 20.00 Uhr | Ort: Kulturcafé Solaris, Ko-
pernikusstr. 53, 40225 Düsseldorf
Der„schwarz-rote Tresen“ zeigt eine Dokumentation über die 
Freeters Tokyo. Außerdem ist ein Kollege der Freeters Fukuoka 
anwesend und berichtet zur aktuellen Situation in Japan!
mehr Infos: asnewsx.blogspot.com

Karlsruhe: Offenes Treffen der LGK
Wann: 13.04.2011 19:00 Uhr | Wo: Viktoriastraße 12
Das Potential an libertär gesinnten Menschen in Karlsruhe und 
Umgebung ist nicht zu verachten, nur an organisierten Struktu-

ren mangelte es seit Längerem. Dieses Potential zu nutzen, sich 
zu organisieren und den Anarchismus als wichtigen politischen 
Bestandteil in die Öffentlichkeit zu tragen, haben wir uns zur 
Aufgabe gemacht. Mehr Infos: lka.tumblr.com

Rostock: Workers’ Memorial Day 2011
Am Do, 28. April um 19.30 Uhr | Ort: Peter Weiss Haus, Do-
beraner Straße 21, Tram- Haltestelle: “Doberaner Platz”
mehr Infos: www.fau.org/wismar

Berlin: Kritik der Lohnarbeit
Am Fr, 29. April um 20.00 Uhr | Ort: ORi Bar Friedelstr.8 
12047 Berlin-Neukölln 
Die wachsende Massenarbeitslosigkeit nimmt nicht nur in 
sämtlichen Meinungsumfragen den führenden Platz in der Hit-
liste der die Gesellschaft bewegenden Probleme ein, sondern 
verhindert bisher einen aktiven, breiteren Widerstand gegen 
die Zumutungen des kapitalistischen Systems. Grund genug, 
sich etwas genauer mit der Rolle der Arbeit in der Gesellschaft 
zu befassen.
mehr Infos: linksunten.indymedia.org/de/node/36224

Stuttgart: Revolutionäre Vorabenddemo
Am Sa, 30. April um 15.00 Uhr | Ort: Stuttgart
Das Libertäre Bündnis Ludwigsburg ruft als Bündnispartner 
der „Initiative für einen rev. 1. Mai in Stuttgart“ am 30. April 
2011 zur Beteiligung an der revolutionären Vorabenddemo zum 
1. Mai auf. Mehr Info’s: www.erstermai-stuttgart.tk

Bremen: Den Menschen soll es dufte gehen
30.04.2011 14:00 Uhr | Ort: HBF – Bremen
mehr Infos: www.a-netz.org

Berlin: 15.04.2011 um 19 Uhr
Vortrag und Diskussion mit Jürgen Mümken: Postanarchis-
mus. Anarchistische Theorie (in) der Postmoderne
Veranstalter: Anarchistische Gruppe Neukölln
Ort: ida nowhere, Donaustraße 79, Berlin-Neukölln

Berlin: Anarchistischer Stammtisch der AFB 
Ort: Jeden 2. Donnerstag im Monat in der Tempest Libra-
ry (Reichenberger Str. 63a) und jeden 4. Dienstag im Café 
Morgenrot (Kastanienallee 85)
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Wer Wir Sind & Was Wir Wollen
1

Unser Ziel ist eine herrsch aft sfreie Gesellsch aft  ohne Grenzen, 
Klassen und Staaten auf Grundlage der freien Vereinbarung, der 
gegenseitigen Hilfe und des anarch istisch en Föderalismus, der 
durch  gebundene Mandate seitens der Basis gekennzeich net ist. 
Da wir jede Herrsch aft  über und Ausbeutung von Mensch en ab-
lehnen, setzen wir uns ein für die Absch aff ung aller Formen von 
Herrsch aft  und Ausbeutung in kultureller, politisch er, sexueller, 
sozialer, wirtsch aft lich er oder sonstiger Hinsich t.

2
Das FdA will auf allen Gebieten des gesellsch aft lich en Lebens an 
die föderalistisch en Ideen anknüpfen und sie den Erfordernissen 
der heutigen Zeit anpassen. Im anarch istisch en Föderalismus se-
hen wir die Grundlage einer wirklich en und dauerhaft en Selbst-
bestimmung, die allein die Gewähr für Freiheit, Gleich heit und 
Solidarität gibt. Wir streben keine Übernahme, sondern die Ab-
sch aff ung der politisch en Herrsch aft  an.

3
Erst Gemeinsch aft en ermöglich en die gegenseitige Hilfe und bil-
den die Grundlage, auf der eine anarch istisch e Gesellsch aft  wach -
sen kann. Informelle, unverbindlich e Zufallsbegegnungen sind 
für diese Gemeinsch aft en nich t ausreich end. Deshalb organisieren 
wir uns, um Solidarität zu leben, Mut zum Handeln zu geben und 
die Wirksamkeit unseres Handelns zu steigern. Das FdA hat das 
Ziel, den Aufb au einer deutsch sprach igen anarch istisch en Födera-
tion voranzutreiben.

FdA-IFA: htt p://www.fda-ifa.org
IFA: htt p://www.iaf-ifa.org
Anarch istisch e Föderation Berlin: 
htt p://afb.blogsport.de
Anarch istisch e Gruppe Mannheim: 
htt p://www.anarch ie-mannheim.de.vu
Karakök Autonome (TR/CH): 
htt p://www.karakok.org
Libertäres Bündnis Ludwigsburg: 
htt p://lbquadrat.de.vu
Antinationale Off ensive Saarbrü-
ck en: htt p://www.antinationale.org
Libertäre Aktion Winterthur: 
htt p://www.law.ch .vu
Libertäre Initiative Sch leswig Hol-
stein: sortesindet@marsmail.de

Kontakte:

Forum deutschsprachiger 
AnarchistInnen (FdA-IFA)
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